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Teilnehmerzahl  
begrenzt

Was als ganz normaler Arbeitstag am größten konventionellen Standort der EnBW begann, glich kurze Zeit später einem Horrorszenario – das zum 
Glück nur gestellt war. Die Bundeswehr nutzte das Rheinhafen-Dampfkraftwerk in Karlsruhe für eine Übung zum Schutz kritischer Infrastruktur. In 
der Annahme, dass Saboteure das Ammoniaklager des Kraftwerks manipuliert haben und das giftige Gas zu Tausenden Litern in die Umgebung 
strömt, arbeiteten Feldjäger, ABC-Abwehr-Kräfte und Werksfeuerwehr eng zusammen. „Wir haben das Angebot der Bundeswehr, gemeinsam zu 
üben, gerne angenommen“, erklärt Patrick Edinger von der EnBW-Konzernsicherheit. Es sei wichtig, „im Ernstfall dieselbe Sprache zu sprechen – 
und das sollte unbedingt geprobt werden“. Edinger spricht aus Erfahrung: Bevor er zur EnBW wechselte, diente er zwölf Jahre lang selbst als Feld-
jäger.

Gemeinsam gerüstet für den Krisenfall

EnBW verpflichtet sich zu 
Netto-Null-Emissionen

Die EnBW hat sich klar zu den nationalen und inter-
nationalen Klimaschutzzielen bekannt und ihren Plan 
zur Reduzierung von CO₂-Emissionen erweitert. Bis 
2040 will das Unternehmen alle direkten und indirekten 
Emissionen (Scope 1 und 2) auf Netto-Null bringen. Bis 
spätestens 2050 sollen auch die Emissionen aus der 
gesamten Liefer- und Wertschöpfungskette (Scope 3) 
auf Netto-Null sinken. 

Damit hat das Unternehmen einen klaren und langfris-
tigen Plan, der von der Ratingagentur Moody’s mit der 
sehr guten Bewertung NZ-2 („advanced“) ausgezeichnet 
wurde. Moody’s hat außerdem bestätigt, dass der Plan 
mit dem 1,5-Grad-Ziel des Pariser Abkommens über-
einstimmt. Die Umsetzung der EnBW-Klimaziele setzt 
jedoch voraus, dass die entsprechenden politischen und 
regulatorischen Rahmenbedingungen erfüllt sind.
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72 %
der Deutschen unterschätzen den Anteil erneuerbarer Energien an 
der Stromerzeugung deutlich. Er lag 2024 bei knapp 60 Prozent, 
während die Mehrheit ihn auf durchschnittlich 42 Prozent schätzte.

Quelle: Marktforschungsinstitut mindline, im Auftrag der EnBW

Rund

Trikotaktion geht 2026 weiter
Mit einer deutschlandweit angelegten Trikotaktion 
wollte die EnBW im Sommer 2025 die wichtige Arbeit 
der Vereine in den Kommunen unterstützen. Vom Sport- 
über den Musik- bis hin zum Tierschutzverein konnten 
sich gemeinnützige Vereine um einen Trikotsatz bewer-
ben und die Gewinner damit ihre Zusammengehörig-
keit in einem einheitlichen Look nach außen zeigen. Ob 
Damen-, Herren-, Kinder-, Jugend- oder Mixed-Teams: 
Den Trikot- oder Shirtsatz, den es zu gewinnen gab, 
konnte sich der Verein individuell zusammenstellen.

Die Zahl der Bewerbungen überstieg die Erwartungen 
bei Weitem. Rund 5.000 Vereine waren heiß auf die Tri-
kots und mehr als 1.100 Vereine zählten zu den glück-
lichen Gewinnern. Aufgrund des großen Erfolgs hat sich 
die EnBW entschlossen, die Aktion im kommenden Jahr 
zu wiederholen. 

Mehr Informationen unter www.enbw.com/trikots

Nicht nur für Sportvereine: Die Trikotaktion spricht alle Disziplinen an. 

Die EnBW verfolgt auch in ihrem Immobilienportfolio nachhaltige 
Ziele. So entsteht in Oberndorf am Neckar für das Tochterunter-
nehmen Netze BW ein Multifunktionsgebäude mit Fahrzeughallen 
in CO₂-neutraler Holzbauweise, begrünten Dachflächen zur Regen-
wasserspeicherung und Wärmepumpen für Heizung und Kühlung. 
PV-Anlagen decken einen Großteil des Energiebedarfs. In Mühl-
acker steigern beispielsweise eine Holz-Vorhang-Fassade oder ein 
Lüftungssystem mit Wärmerückgewinnung die Energieeffizienz um 
bis zu 93 Prozent. 

Sanierungen und Neubauten bieten großes Potenzial, um die 
Klimaneutralität zu erreichen. Maßnahmen wie die Umstellung 
auf LED-Beleuchtung, der Einsatz von PV-Anlagen und serielles 
Sanieren mit vorgefertigten Fassadenelementen senken nicht nur 
Emissionen, sondern auch Kosten.

Klimafreundliche Sanierungen und Neubauten

Bis 2035 sollen die Liegenschaften der EnBW klimaneutral sein. In 
Biberach an der Riß fördern standortgerechte Pflanzen aus der Stadt-
baumschule die Biodiversität. Zudem entstehen barrierefreie Emp-
fangsbereiche und Sicherheitsmaßnahmen für sehbehinderte Perso-
nen.
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Wärmewende geht 
in heiße Phase

Bis Mitte 2028 müssen alle 
1.101 Kommunen in Baden-Württem-
berg festlegen, auf welche Heizkraft 
sie in Zukunft setzen. Die Dienstleis-
tungssparte der Netze BW kann sie 
dabei unterstützen.

2040 
Klimaneutralität in Baden-Württemberg
Bis 2040 soll das Ziel erreicht sein. Bis dahin müssen die Treibhausgas-
emissionen drastisch sinken. 

2028 
Alle Kommunen müssen Wärmeplan haben
Die Verpflichtung zur Wärmeplanung gilt für alle Kommunen, unabhän-
gig von der Einwohnerzahl. Kleinere Gemeinden haben bis 30. Juni 2028 
Zeit. 

2023 
Frist für große Kommunen endet 
Stadtkreise und Große Kreisstädte in Baden -Württemberg mussten bis 
zum 31. Dezember 2023 einen kommunalen Wärmeplan vorlegen. 
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Die meisten Haushalte in Baden-Württem-
berg heizen noch mit fossilen Energie-
trägern wie Erdgas. Der Erzeugung von 
Wärme kommt deshalb eine besondere 

Bedeutung zu, schließlich soll das Land bis 2040 kli-
maneutral sein, fünf Jahre früher, als es das EU-Ziel 
vorgibt. Kommunen spielen dabei eine Schlüssel-
rolle – denn Heizen ist im Gegensatz zur Stromver-
sorgung ein dezentrales Thema, die Wärmewende 
findet vor Ort statt.  

Aus diesem Grund nimmt das Land die Kommunen 
noch stärker in die Pflicht und hat seine Klima-
gesetze verschärft. Danach sind alle Städte und 
Gemeinden verpflichtet, die Wärmewende vor Ort 
umzusetzen – mit Plänen, Szenarien und konkreten 
Maßnahmen. „Die Gesetzesnovelle schreibt nun vor, 
dass alle Kommunen bis 30. Juni 2028 eine Wärme-
planung anfertigen müssen, unabhängig von ihrer 
Größe“, sagt Felix Berger, Teamleiter kommunale 
Energielösungen bei der Dienstleistungssparte der 
Netze BW. Zuvor waren nur die 104 Kreisstädte und 
Stadtkreise in Baden-Württemberg dazu verpflich-
tet.   

Bis die Wärmewende vollendet ist, gibt es noch 
viel zu tun. In vielen Fällen ist offen, welchen Weg 
Haushalte und Unternehmen vor Ort gehen kön-
nen. Sollen sie weiter mit Gas heizen, weil es in 
den kommenden Jahren grünen Wasserstoff geben 
wird, der den fossilen Energieträger ersetzt? Setzen 
sich Wärmepumpen durch, die Umgebungswärme 
nutzen, aber Strom brauchen? Oder wie sieht es aus 
mit Wärmenetzen, die mithilfe lokaler Quellen Ver-
braucher zentral versorgen?  
 
Kompass im Wärmedschungel 
Kaum eine Kommune ist in der Lage, solche Fragen 
aus dem Stand zu beantworten. Die Dienstleistungs-
sparte der Netze BW bietet deshalb einen Bera-

tungsservice an. Sie begleitet Kommunen bei der 
Wärmeplanung und setzt dabei auch auf Fachleute 
aus dem Mutterkonzern EnBW, die sich mit Energie-
netzen auskennen. Die fertige Planung zeigt zum 
Beispiel, an welchen Orten Wärmenetze, Wärme-
pumpen oder Wasserstoff ihre Stärken ausspielen. 
„Für jede Kommune entwickeln wir eine Strategie, 
die ihren Bedürfnissen entspricht sowie technisch 
und wirtschaftlich tragfähig ist“, sagt Berger. 

Die kommunale Wärmeplanung umfasst vier Pha-
sen. Zunächst werden in der Bestandsanalyse 
gemeinsam mit der Kommune eine Projektgruppe 
gegründet, der Ablauf festgelegt und die benötigten 
Daten gesammelt. Dazu zählen Gebäude, Strom- 
und Gasnetze, aber auch geplante Neubaugebiete 
oder Verbrauchsdaten. Viele dieser Informationen 
sind auf der KommunalPlattform der Netze BW 
vorhanden und können genutzt werden, sofern die 
Kommune dem zugestimmt hat. Die Netze BW als 
Netzbetreiber stellt die Quelldaten für die Wärme-
planung der Kommune beziehungsweise deren 
Dienstleister zur Verfügung. 
 
Ausgefallene Lösungen denkbar 
Im zweiten Teil, in der Potenzialanalyse, schauen 
sich Fachleute der Dienstleistungssparte der Netze 
BW an, welche Möglichkeiten es für die Zukunft gibt. 
Wo kann Wärme aus erneuerbaren Quellen herkom-
men? Welche Gebäude lassen sich klimafreund-
lich sanieren? An welchen Stellen lohnt sich ein 
Wärmenetz? In bestimmten Fällen können daraus 
originelle Lösungen entstehen. Beispiel: Große 
Rechenzentren erzeugen extrem viel Wärme, die 
zum Heizen von Gebäuden genutzt werden kann.

In der dritten Phase geht es um das Zielszenario, 
wo eine Art Leitbild verfasst wird. Hier steht das 
Handeln im Mittelpunkt, also die konkreten Schritte 
hin zu einer klimaneutralen Wärmeversorgung der 

Neue Großwärmepumpe: In Waldbronn kooperieren Unternehmen und Kommune bei der Erzeugung von Wärme.
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Kommune. Der fertige Wärmeplan bietet eine 
Richtschnur für Haushalte und Unternehmen vor 
Ort. Es ist ein erster Schritt, die Wärmewende auf 
kommunaler Ebene anzugehen und beispielsweise 
Machbarkeitsstudien in Auftrag zu geben. Die 
gesamte Wärmeplanung dauert etwa zwölf Monate 
und wird alle fünf Jahre aktualisiert. 
 
Wo die Wärmewende schon läuft 
Einige Kommunen haben bereits begonnen, die 
Wärmewende zu vollziehen. Sie setzen passge-
naue Konzepte um, die ihren Bedürfnissen ent-
sprechen. Dazu gehört die Stadt Waldbronn, die 
per Großwärmepumpe zwei Gewerbebetriebe und 
ein neues Wohnquartier mit Heizenergie versorgt. 
Ein modernes Wärmenetz plant auch Waldenbuch, 
um die Fachwerkhäuser in der engen Altstadt 
nachhaltig zu heizen. Da dort zahlreiche Gebäude 
unter Denkmalschutz stehen, ist es schwer, ein-
zelne Energieanlagen zu modernisieren. Die Stadt 
Oberstenfeld lässt künftig ein Neubaugebiet, eine 
Schule und ein Mineralfreibad nachhaltig behei-
zen. Die Wärmeplanung für den kompletten Ort 
läuft parallel. Der Entwurf ist bereits fertig. 

Wo Wärmenetze Sinn ergeben 

Wärmenetze spielen in der kommunalen Wärmewende eine 
Schlüsselrolle. Sie versorgen bestehende Gebäude ohne große 
Umbauten klimafreundlich und nutzen dabei lokale, erneuerbare 
Energiequellen. So lassen sich CO₂-Emissionen senken und die 
Versorgungssicherheit nachhaltig stärken – ein wichtiger Schritt 
auf dem Weg zur klimaneutralen Kommune.  

Für die Energiewirtschaft sind Wärmenetze mehr als nur ein 
ergänzendes Element: Sie sollen perspektivisch die dritte Säule 
der Wärmewende bilden – neben Wärmepumpen und Wasserstoff. 
In Pilotkommunen prüft die Dienstleistungssparte der Netze BW, 
wie sich Kommunen künftig bei Planung, Bau und Betrieb von 
Wärmenetzen technisch und wirtschaftlich unterstützen lassen. 
Die Umsetzung solcher Projekte ist anspruchsvoll. Planung, Inves-
titionen und Akzeptanz erfordern Erfahrung und enge Abstimmung 
vor Ort.

Nicht nur Strom, auch Wärme spielt eine herausragende Rolle auf dem Weg zur 
Klimaneutralität einer Kommune. 
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Von welchen Prinzipien sollte sich eine Kommune 
leiten lassen, wenn sie die Wärmewende erfolg-
reich umsetzen will?  
Raphael Dölker Das hängt immer von der einzel-
nen Kommune ab. Städte und Gemeinden müssen 
sich diese Frage also sehr individuell stellen. Bei 
der Antwort spielt Klimaschutz sicher eine wichtige 
Rolle. Aber Versorgungssicherheit und Bezahlbar-
keit sind ebenso zentral. Entscheidend ist auch, 
dass sich Kommunen nicht von Anfang an auf 
bestimmte technische Lösungen festlegen. 

Welche technologischen Ansätze stehen grundsätz-
lich zur Wahl?
Raphael Dölker Im Fokus stehen zum einen die mit 
Strom betriebenen Wärmepumpen. Hinzu kommen 
Wärmenetze, die Wärme von einer zentralen Quelle 
über ein Leitungssystem zu den Verbrauchern brin-
gen. Die dritte wichtige Säule stellen die sogenann-
ten Moleküle dar …

… also Wasserstoff und grüne Gase. Wie bedeutend 
sind diese Moleküle? 
Raphael Dölker Sie kommen vor allem dann ins 
Spiel, wenn es in der Nähe Industrieunternehmen 
gibt, die Wasserstoff oder grüne Gase für ihre 
Prozesse benötigen. Wichtig ist, dass Kommunen 
sich zukunftssicher aufstellen, indem sie in ihrer 
Wärmeplanung flexibel bleiben. Sollte sich nach 
einigen Jahren zeigen, dass der geplante Energie-
mix nicht wie vorgesehen umsetzbar ist, kann das 
in der Fortsetzung der kommunalen Wärmeplanung 
berücksichtigt werden. 

Eine Wärmeplanung ist also nicht in Stein gemei-
ßelt?
Raphael Dölker Nein, sie wird regelmäßig fortge-
schrieben, um sie an neue gesetzliche, politische 
oder technische Rahmenbedingungen anzupassen. 
Eine konkretisierte Wärmenetzplanung kann übri-

Nicht in Stein gemeißelt

Raphael Dölker ist Leiter Kommunale Beziehungen 
und Stadtwerke der Netze BW und erklärt, warum 
die aktuell geforderte Wärmeplanung ausreichend 
Spielraum für künftige Entwicklungen lassen 
muss.

gens auch die Übergangsfristen beim Heizungs-
tausch für Bürgerinnen und Bürger um bis zu zehn 
Jahre verlängern. 

Wie verbindlich sind die Ergebnisse?
Raphael Dölker Jede Kommune hat die Freiheit, 
selbst zu entscheiden, wie sie die Ergebnisse nutzt. 
In der Regel dienen sie aber als wichtige Orientie-
rungshilfe – zum Beispiel für Haushalte, die eine 
neue Heizanlage planen.

Welche weiteren Vorteile haben Kommunen von 
einer realistischen Wärmeplanung?
Raphael Dölker Sie können gezielt in neue Infra-
strukturen investieren – entweder selbst oder 
gemeinsam mit Partnern. Da die Aspekte Strom, 
Nahwärme und Wasserstoff in die Planung einbezo-
gen werden, lassen sich die später folgenden Arbei-
ten idealerweise bündeln. Das bedeutet: Eine Straße 
muss nur einmal aufgerissen werden, um neue 
Leitungen zu verlegen. Das spart Kosten, reduziert 
Verkehrsstörungen und minimiert den Aufwand 
durch Baustellen. Schon heute können Kommunen 
über die KommunalPlattform gemeinsam mit der 
Netze BW als Netzbetreiber ihre Baustellen koordi-
nieren. 
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Die Integrierten Leitstellen (ILS) in den Landkreisen 
Baden-Württembergs sind immer dann gefordert, 
wenn es brenzlig wird. Sie nehmen Notrufe ent-
gegen und schicken bei Bränden, Verkehrsunfällen 
oder anderen Krisenlagen die Rettungskräfte los.  

Um für alle denkbaren Situationen gewappnet zu 
sein, müssen die ILS auch über die Stromversor-
gung ihrer Kommunen im Bilde sein. Fällt die Elek-
trizität aus, bleiben Fahrstühle stehen, das Mobil-
funknetz kann ausfallen und unter Umständen sind 
auch Wasserwerke oder Krankenhäuser betroffen.  

Wo fließt Strom?  
In jeder Minute müssen die Leitstellen daher wis-
sen, ob der Strom in den Städten und Gemeinden 
zuverlässig fließt. Bislang waren sie dafür auf 
Nachrichten der Netze BW angewiesen, die sie zum 
Beispiel per E-Mail erhielten. Den Überblick zu 
behalten, war nicht immer einfach. Heute zeichnet 
ein erweitertes Modul auf der KommunalPlattform 
der Netze BW ein Bild der Lage. „Das Dashboard 
bildet ständig die Versorgungslage in unseren 
Konzessionskommunen ab“, sagt Projektmanager 
Pascal Bock von der Netze BW. Aktualisierungen 
werden in ein bis zwei Minuten vollzogen. Auch wenn 

Bürger*innen den Notruf 112 wählen, um Netzstö-
rungen zu melden, können die ILS die Vorfälle 
mithilfe des neuen Moduls schneller und genauer 
einschätzen.

Fokus auf systemkritischen Gebäuden  
Auf dem Bildschirm sehen die Einsatzkräfte der 
Leitstelle auf einen Blick, wie hoch der Versor-
gungsgrad ist, wie viele Ortsnetzstationen ausgefal-
len sind und wie hoch die Zahl der betroffenen 
Anschlüsse ist. „Ein Ticker zeigt jede einzelne 
Störung und wann sie behoben wurde“, sagt Bock. In 
einer großen Übersicht lassen sich diese Informatio-
nen für jede einzelne Kommune abrufen. 

Der Service steht den ILS der Landkreise kostenlos 
zur Verfügung, den Kommunen dann, wenn sie Kon-
zessionskunden der Netze BW sind. Die Kommunal-
Plattform zeigt übrigens nicht nur den Zustand des 
Stromnetzes – sondern auch Netzdaten, die digitale 
Baustellenplanung sowie einen Blick in Abrechnun-
gen und Verträge.  

Störungen immer im Blick
Ein neues Modul der KommunalPlattform zeigt Rettungsleitstellen 
stets die aktuelle Versorgungslage im Stromnetz. 

Alles auf einen Blick: Auf dem er-
weiterten Modul der Kommunal-
Plattform lässt sich die Versor-
gungslage für einzelne 
Kommunen im Landkreis ablesen.
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Energieunternehmen müssen sich bei Gemeinden bewerben, wenn sie die Strom- und Gaslei-
tungen vor Ort betreiben wollen. Doch das derzeitige Verfahren ist schwerfällig. Fünf Hebel 
könnten das Tempo erhöhen und Kosten senken.

Für Tausende Kommunen in Deutschland ist es wieder so weit. Sie müssen ihre Konzessionen für lokale Energienetze nach 
20 Jahren neu ausschreiben. Derzeit dürfen sie Verfahren und Vertrag selbst gestalten. Doch die Freiheit hat ihren Preis. 
Die Verfahren dauern oft mehrere Jahre. Oft ist eine teure Beratung nötig. Besonders aufwendig wird es, wenn Verfahren 
gerügt werden müssen. Für betroffene Kommunen können dann schnell Kosten in sechsstelliger Höhe entstehen. Durch 
die langen und rechtlich unsicheren Verfahren verzögern sich außerdem dringende Investitionen in die Netze. Das Konzes-
sionsrecht muss sich also weiterentwickeln. Aber wie? Fachleute des EnBW-Konzerns haben fünf Vorschläge erarbeitet:

1. Weniger Bürokratie für kleine Kommunen 
Der Aufwand für eine Ausschreibung trifft Kommunen mit sehr kleinen Netzen besonders hart. Für sie sollte 
die „De-minimis-Regel“ gelten. Sie könnten dann ihre Konzessionen vereinfacht ausschreiben oder ganz auf 
eine Ausschreibung verzichten. Große Städte hingegen sollten weiter den aktuellen Bedingungen des Kon-
zessionsrechts unterworfen sein. 

2. Nur mit Musterkonzessionsvertrag  
Kommunen sollten den neuen Musterkonzessionsvertrag von 2023 verwenden, der von den kommunalen 
Spitzenverbänden entworfen und vom Innenministerium in Baden-Württemberg geprüft wurde. Seine Rege-
lungen sind rechtssicher. Sie versprechen schnelle Prüfung und Freigabe durch die Aufsichtsbehörden. 
Aufwendige Zusatzvereinbarungen entfallen. 

3. Einfacher Widerspruch 
Fühlen sich Netzbetreiber bei der Konzessionsvergabe benachteiligt, können sie innerhalb von 15 Tagen eine 
Rüge aussprechen. Hier drückt der Gesetzgeber zwar aufs Tempo, doch der Ansatz läuft ins Leere. Denn für 
Kommunen gibt es keine Frist, die Rüge zu beantworten, was das Verfahren in die Länge ziehen kann. Emp-
fehlung: Innerhalb von 45 Tagen sollte die Antwort der Kommune auf eine Rüge vorliegen. 

4. Musterkriterienkatalog entlastet 
Kommunen tun sich oft schwer, das Verfahren rechtssicher zu gestalten. Für sie wäre ein Musterkriterienka-
talog hilfreich. Er umfasst Aspekte wie Finanzkraft, Versorgungssicherheit, Netzausbau, Personal, Innovatio-
nen, Digitalisierung oder Höhe der Konzessionsabgabe. Die Punkte werden standardisiert festgelegt. Das 
Bewertungsraster vereinfacht die Entscheidung, dokumentiert sie und macht sie nachvollziehbar. 

5. Neue behördliche Leitfäden 
Die behördlichen Leitfäden für die Konzessionsvergabe sind veraltet. Überarbeitete Leitfäden würden Auf-
wand und Bürokratie vermindern, Rechtssicherheit schaffen sowie Transparenz und Nachvollziehbarkeit 
fördern.

So klappt es schneller 
mit neuen Konzessionen 
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Wir sind winterfest!

Die EnBW sorgt vor, damit Technik, Mensch und Natur gut durch die kalte Jahreszeit kommen.

Windkraft an Land 
Windräder sind zwar das ganze Jahr dem 
Wetter ausgesetzt. Für den Winter brauchen 
sie dennoch besonderen Schutz. Eine sensible 
Sensorik überwacht die Komponenten. Digitale 
Steuerung und automatisierte Prozesse sor-
gen zum Beispiel dafür, dass die Anlagen bei 
verschiedensten Wetterlagen problemlos 
betrieben werden können. So wird im Winter 
Eiswurf vermieden, indem sich die Rotoren 
langsamer drehen. Muss eine Anlage eine Zeit 
lang ganz stillstehen, erkennt das System, 
wenn die Bedingungen wieder stimmen, und 
startet sie neu. 

Windkraft auf See 
Besonders harte Bedingungen herrschen im 
Winter an Offshore-Anlagen. Personal darf schon 
bei Wassertemperaturen unter zwölf Grad Cel-
sius nur im Überlebensanzug vom Schiff über-
steigen. Frost und Eis können vor allem in der 
Ostsee zur Herausforderung werden. Sie ist ein 
Binnenmeer – ihr Wasser ist kälter und weniger 
salzig. 

Solaranlagen 
Photovoltaikanlagen sind zum Glück nicht sehr 
frostempfindlich. Um sie vor Schnee und Eis zu 
schützen, beträgt der Neigungswinkel der 
Paneele etwa 20 Grad. Das heißt, Schnee 
rutscht und bleibt nicht liegen. Auch Eis bildet 
sich nicht so leicht wie auf geraden Flächen. 
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Abtauschaltung 
Wenn Freileitungen der Netze BW vereisen, kann 
das hohe Gewicht Schaden anrichten. Eine Abtau-
schaltung verhindert, dass es so weit kommt. Wird 
sie aktiviert, fließt für kurze Zeit mehr Strom durch 
die Leitung, erwärmt sie und taut das Eis darauf ab. 

Altgrasstreifen in Umspannwerken 
In den Umspannwerken der Netze BW, die im Rah-
men des Projekts Summspannwerke zu echten 
Lebensräumen umgewandelt werden, gibt es viele 
Grasflächen, auf denen auch in der kalten Jahreszeit 
einiges los ist. Insekten überwintern dort, Schmet-
terlinge haben ihre Eier abgelegt und auch Wildbie-
nen und Wespen suchen Schutz. Wir lassen deshalb 
das Altgras und die Pflanzenstängel im Herbst 
stehen, schützen den Lebensraum und tragen zur 
Artenvielfalt bei. 

Leitstelle 
Manche Menschen müssen an Weihnachten arbei-
ten. Das gilt auch für das Personal unserer Leitstel-
len und der Leitstellen der EnBW-Töchter, deren 
Teams zur Ersatzfamilie werden. Die Beschäftigten 
bekommen ein besonderes Essen und einen Weih-
nachtsbaum. Die Netzüberwachung geht allerdings 
weiter. Bei Reparaturen und Störungen wird das 
Personal sofort aktiv. 

11KommPlus, Auf einen Blick Ein Unternehmen der EnBWIhr Netzbetreiber informiert
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